
Schwabach (Otto) Erik Ernst, Ps. Ernst
Sylvester, Schriftsteller und Mäzen. Geb.
Kronstadt/Brassó, Siebenbürgen (Bradov,
Rumänien), 24. 1. 1891; gest. London
(Großbritannien), 4. 4. 1938. Evang. AB.
Aus einer Bankiersfamilie stammend,
wurde S. bei den Großeltern seiner früh
verstorbenen, geschiedenen Mutter erzo-
gen. Auch der Vater, Ernst S., starb jung
und hinterließ ein großes Vermögen, so-
daß S. – zumindest bis zu inflationsbe-
dingten Verlusten in den 20er Jahren –
über bedeutende finanzielle Mittel ver-
fügte, die ihm ein sorgenfreies Leben teils
in Leipzig (wo er u. a. ab 1913/14 mit
dem Verleger Kurt Wolff das Leipziger
Schauspielhaus übernommen hatte), teils
auf Schloß Märzdorf bei Haynau (Choj-
nów) in Schlesien und in Berlin ermög-
lichten. Freund vieler Schriftsteller und
selbst literar. interessiert, nützte S. seinen
Reichtum weitgehend für ein, wenn auch
„sporadisches“ (W. Göbel), d. h. weniger
einem eigenen Konzept als Beeinflussun-
gen von außen verpflichtetes Literaturmä-
zenatentum. So begründete (1913), finan-
zierte und leitete er vorerst unter Beteili-
gung von Franz Blei die literar. Ms. „Die
weissen Blätter“, die ursprüngl. in dem
von S. unter tatkräftiger Assistenz Wolffs
ins Leben gerufenen und von diesem 1917
erworbenen Verlag der Weissen Bücher in
Leipzig erschien und die sich, ab 1915 un-
ter der Leitung René Schickeles stehend,
zu einer der bedeutendsten Z. des Expres-
sionismus entwickelte. 1913 stiftete S.
den bis 1922 verliehenen Fontane-Preis
für den besten modernen Erzähler, unter
dessen Preisträgern sich Namen wie An-
nette Kolb, Alfred Döblin, Carl Sternheim
oder die der Österreicher Max Brod, Gina
Kaus und Albert Paris Gütersloh befan-
den. 1919 war er kurzfristig auch an der
Ztg. „Die Republik“ beteiligt. S. war aber
auch selbst schriftsteller. tätig, seine
künstler. Spannweite bewegt sich zwi-
schen dramat. Einaktern, Erz. und Roma-
nen sowie Essays, Rezensionen und
Rundfunkberr. Ende der 20er Jahre war er
Mitarbeiter von Willy Haas’ „Die literari-
sche Welt“ und auch für den Breslauer
Rundfunk tätig. Ein Kenner der französ.
Literatur, trat er auch als Übers., u. a. von
Werken Charles Baudelaires und Guy de
Maupassants, hervor.
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Schwabe Georg Friedrich, Maschinen-
fabrikant und Erfinder. Geb. Biala, Gali-
zien (Bielsko-Biala, Polen), 18. 1. 1852;
gest. Bielsko-Biala/Bielitz (Polen), Ende
Jänner 1924. Sohn von Karl Traugott
Friedrich S. (Chemnitz, Sachsen/Dtld.,
25. 5. 1819; gest. Biala, 19. 1. 1873), der,
1846 aus Chemnitz nach Biala gekom-
men, dort eine in der Folge sehr angese-
hene und bedeutende Glockengießerei,
die einzige ihrer Art in weitem Umkreis,
eröffnet hatte und auch selbst als Erfinder
hervortrat, Bruder von Karl Gustav S., der
nach dem Vater die Glocken- und Metall-
gießerei Carl Schwabe weiterführte, und
von Gustav Adolf S. (s. d.); evang. AB. S.
erhielt seine prakt. Ausbildung 1867–69
in der von seinem späteren Schwieger-
vater Oskar Gülcher geleiteten Tuchfa-
brik Sternickel & Gülcher in Biala, da-
nach bis 1870 bei der Fa. Richard Hart-
mann in Chemnitz, 1870–71 stud. er an
der dortigen Kgl. Werkmeisterschule.
Sein weiterer berufl. Werdegang hängt
eng mit der Entwicklung der ab 1876 von
seinem Schwager, dem Elektrotechniker
Robert Jakob Gülcher, geleiteten und ur-
sprüngl. aus der Reparaturwerkstätte von
Sternickel & Gülcher hervorgegangenen
Maschinenfabrik R. J. Gülcher zusam-
men, die sich auf Maschinenfabrikation
und Elektroinstallationen spezialisierte.
Zunächst erfolgreich durch die Entwick-
lung einer Dynamomaschine für Gleich-
strom sowie einer Bogenlampe, die auf
der Pariser Weltausst. 1881 für Aufsehen
sorgte, trugen in der Folge bes. die me-
chan. Erfindungen von S. zum Erfolg der
Fa. bei, der er zuerst als Konstrukteur und
Prokurist angehörte und ab 1884 als allei-
niger Leiter vorstand. 1894 bildete er
gem. mit den minderjährigen Erben Gül-
chers die Fa. Gülcher & Schwabe, wenige
Jahre später war er alleiniger Inhaber der
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